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HANNI UND VIKTOR HUBER VON DER ESELHILFE SCHWEIZ

EinLeben
Eselfür

Viktor Huber mit Runa, 
die als Fohlen beinahe 
entsorgt worden wäre.
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«Esel werden verkannt»,  
sagen Hanni und Viktor Huber. 
Sie haben ihr Herz längst an die 

klugen Tiere verloren. In ihrer Auf­
fangstation im Eselheim Aline küm­
mern sie sich seit Jahren Tag und 
Nacht um aktuell 41 kranke oder 
alte Esel – die meisten stammen 

aus prekären und erbärm­
lichen Verhältnissen.
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41 Esel werden zurzeit im Esel­
heim Aline in Feldbach bei Hom­
brechtikon im Zürcher Oberland 
betreut und gepflegt. Die Stiftung 
wurde 2014 von Hanni und Viktor 
Huber gegründet, das Eselheim 
befindet sich auf ihrem Privatareal. 
Zum Angebot gehört die Bera­
tung zu Fragen der Gesundheit, 
Haltung, Ernährung sowie natürli­
cher Tiermedizin auf pflanzlicher 
Basis.

www.eselhilfe.ch

STIFTUNG ESELHILFE 
SCHWEIZ

Diese Augen! Braun und gross. Und dieser Blick! Sanft und wis­
send zugleich. Runa ist eine Schönheit, doch das scheint sie nicht 
zu interessieren. «Chum jetzt, Schatz!» Viktor Huber wirkt min­
destens so sanft wie die Eselstute. Er fasst sie im Halfter, Runa 
reibt ihren Kopf an seinem Arm, bevor sie ihm vertrauensvoll von 
der Weide in den grossen Stall folgt. Als wüsste sie, dass sie ihm 
ihr Leben verdankt – ihm und Hanni, seiner Frau. Und damit zu­
rück an den Anfang.

Morgens um sieben klingelt das Telefon bei Hubers in Feldbach 
im Zürcher Oberland. «Tierspital Bern. Wir haben hier ein frisch 
geborenes Stutfohlen, das nicht trinken kann – die Mutter hat zu 
wenig Milch. Der Besitzer will es unter diesen Umständen nicht 
behalten – können Sie es abholen?» Um 12 Uhr ist noch nicht klar, 
ob auch die Mutterstute mitkommen soll. Viktor Huber organi­
siert zur Sicherheit einen Transporter, fährt nach Bern, holt Stute 
und Fohlen, und damit beginnen anstrengende Tage und Nächte.

Pro Stunde einen Schoppen
Runa braucht jede Stunde einen Schoppen. Wie streng die Säug­
lingszeit sein kann, wusste Hanni Huber als Mutter. Aber: «Ein 
neugeborener Esel toppt alles», sagt sie am langen Holztisch mit 
Blick auf den Aussenplatz, wo ihre Schützlinge im Eselheim Aline 
die letzten Strahlen der Nachmittagssonne geniessen. Ab und 
an ist ein Schnauben zu hören, das Klappern kleiner Hufe auf 
dem Boden, ein feines Kauen, seltener heisere Rufe. Ausserhalb 
des Zauns zieht die blinde Stute Eleni bedächtig ihre Runden, sie 
geniesst Narrenfreiheit. Erblindet ist sie, weil sie an ihrem frühe­
ren Ort falsche Medikamente erhalten hat. 

Runa trinkt sich gross und grösser, die Abstände zwischen den 
Schoppen werden länger, das Fohlen wächst, wird stärker und 
frecher. So frech, dass «Eselmama» Huber beschliesst: «So, Meit­
li, jetzt muess öppis gah» – wissend, dass Runa mit ihrer Grösse 
und Kraft sie sonst umrennen würde. Hanni Huber bildet sich 
weiter, lernt im Weiterbildungsprogramm «Parelli», Esel zu lesen: 
«Die meisten Halter verstehen ihre Tiere nicht, können ihr Ver­
halten nicht deuten», sagt die ausgebildete Bäuerin und Floris­
tikdesignerin. Das beginne schon mit dem Klischee des sturen 
Esels. «Der Esel ist nicht stur, sondern hochintelligent und hart­
näckig», wirft Viktor Huber ein. «Wenn er zum Beispiel ein Ge­
räusch hört, bleibt er stehen, bis er sieht, woher es stammt. Das 
hat nichts mit Sturheit zu tun.» 

Ruhe, Liebe, Konsequenz
Stillstehen! Stopp! Komm! – Diese Grundbefehle müsse ein Esel 
beherrschen, sagt Hanni Huber. Daran hat sie mit Runa gearbei­
tet, in kleinen Schritten, mit viel Zeit und noch mehr Geduld. 
Eines Abends will sie ihr die Angst vor Brücken nehmen. Sie 
stehen vor dem Modell, das Viktor Huber eigens zu Übungszwe­
cken gebaut hat. Runa verharrt, macht keinen Schritt mehr. «Ru­
na, geh, du kannst es!» Runa bleibt stehen. «Ich habe Zeit, bis 
die Sonne wieder aufgeht», sagt Hanni Huber zu ihr und bleibt 
ebenfalls stehen. Minuten verstreichen. Runa rührt sich nicht. Die 
anderen Esel sind längst im Stall. Runa steht wie angewurzelt. 
Drei viertel Stunden lang. «Geh jetzt!», fordert Hanni Huber die 
Eselin erneut auf. Ruhig, liebevoll, aber bestimmt. Und da pas­
siert es: Runa schreitet über die Brücke! «Sehen Sie, so ist der 
Esel. Er fordert uns heraus. Wer nachgibt, hat verloren. Hätte ich 
damals aufgegeben, würde Runa heute noch Brücken meiden. 
Es braucht Konsequenz, Ruhe und Vertrauen. Das ist es.»

Mit Aline, heute 30, hat 1992 alles 
begonnen. Als sie zu Hubers kam, 
musste sie erst operiert werden.
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Mit einer Patenschaft unterstützen 
Sie einen Esel ganz direkt, neh­
men an seinem Leben teil und 
können ihn auf Anmeldung be­
suchen. Gleichzeitig sichern Sie 
das Fortbestehen der Eselhilfe 
Schweiz, die auf Spenden, Legate 
und Gönner angewiesen ist. 
Aktuell läuft ein Crowdfunding: 

www.funders.ch/eselhilfe

ESEL-GOTTI ODER -GÖTTI 
WERDEN

Hubers haben sich in all den Jahren ein 
profundes Wissen angeeignet. Sie neh­
men alte und kranke Esel auf, pflegen sie 
gesund, arbeiten mit Tierspitälern zusam­
men, bieten Beratungen für Eselhalter an. 
Dort, wo aktuell 41 Tiere grasen, galop­
pieren, sich im Sand wälzen, in grossen 
Boxen auf Stroh schlafen, standen einst 
die Treibhäuser und Beete ihrer Gärtnerei. 
Pflanzen haben es der Floristin und dem 
Gartenbauer seit jeher angetan, Viktor 
Huber hat Duft-, Kräuter- und Heilpflanzen 
zu seinem Spezialgebiet gemacht.

Ein Esel – wieso nicht?
Begonnen hatte das alles lange vor Runa. 
Nämlich 1992 mit Chi-Mir, dem Pferd, das 
Hubers der Tochter zuliebe vor der Metz­
gerei gerettet haben. Die Schulmedizin 
hatte Chi-Mir längst aufgegeben, aber 
Tierliebhaber Viktor, auf einem Baunerhof 
aufgewachsen, liess nicht locker und setz­
te auf die Heilkraft der Pflanzen. Nach vier 
Jahren galoppierte Chi-Mir und absolvierte 
Dressurprüfungen, als ob nie etwas gewe­
sen wäre. Als die Familie ein Gspändli für 
Chi-Mir suchte und bei einer Tierschutz­
organisation anklopfte, lautete die Ant­
wort: «Wir haben kein Pferd, aber wir hät­
ten einen Esel zu platzieren.»

Hubers stutzten einen Moment. Einen 
Esel? Dann befanden sie: Wieso nicht? Und 
so kam 1992 Aline zu ihnen, eine junge 
Zwergeselin aus einer Inzucht. Bei Aline 
und Chi-Mir war es Liebe auf den ersten 
Blick, die beiden wuchsen zu einem unzer­
trennlichen Gespann zusammen – bis Chi-

Mir mit 27 Jahren starb. Und die Suche 
nach einem Gspändli wieder losging, dies­
mal für Aline. «Oh, bei Ihnen gibt es ja 
Platz für viele Esel», meinte die Vermittle­
rin der Organisation, als sie den Hof in 
Augenschein nahm. Es blieb nicht bei ei­
nem Gspändli. Es kamen immer mehr.

Neun Jahre Papierkrieg
2009 gründeten Hubers den Verein «Esel­
hilfe Schweiz» und schliesslich 2014 die 
Stiftung – in erster Linie, um endlich einen 
grösseren Stall mit viel Auslauf bauen zu 
können. 2018 konnten die Tiere ins neue 
Reich umziehen, für das Ehepaar endete 
damit ein neunjähriger Papierkrieg mit den 
Behörden. Hanni Huber ärgert sich noch 
immer: «Ständig kamen neue Auflagen – 
zum Beispiel, weil die genormten Boxen­
türen zwei Zentimeter zu schmal seien.» 

Hubers haben ihre ganzen Ersparnisse 
in die «Esis» investiert. Zwei Tierpflegerin­
nen sind fest angestellt, 200 Kilogramm 
Gemüse und Früchte pro Woche müssen 
berappt werden, 35 Tonnen Heu, 38 Ton­
nen Stroh pro Jahr. Unterhalts- und Tier­
arztkosten. Das Thema Geld ist ein Dauer­
brenner, öffentliche Unterstützung gibt es 
für die einzige Auffangstation für Esel 
dieser Art in der Schweiz keine.

Viktor Huber kehrt zurück in den Stall. 
In der Box stakst Aline, inzwischen 30 Jah­
re alt, übers frische Stroh. Die Lebenser­
wartung liegt bei 40 Jahren, das Durch­
schnittsalter in der Schweiz bei 16. Der 
Eselkenner schüttelt den Kopf: «Falsche Er-
nährung, falsche Haltung, falsche Behand­
lung.» 

Prekäre Vergangenheit
Die meisten Esel im Heim wurden vorher 
nicht artgerecht gehalten: Es sind Zootiere 
mit kaputten Rücken, misshandelte, aus­
gebeutete oder verwahrloste Geschöpfe. 
Manche waren halb verhungert, andere 
hoffnungslos überfressen. Einmal fuhr 
Huber ins Tessin, um einen Esel zu holen – 
zurück kam er mit sechs. Nie hätte er es 
übers Herz gebracht, sie in ihrem desola­
ten Zustand dort zu lassen. Er geht in den 
Innenhof, vorbei an der kleinen, frechen 
Stella, der grosse Eddi stupst ihn übermü­
tig, dann wird er von Runa begrüsst. Runa, 
die beinahe entsorgt worden wäre, jetzt 
mit der ganzen Herde ihr neues Daheim 
geniesst – und anstandslos über jede Brü­
cke geht.

Franziska Hidber

An der Wand im Stall hängen die 
Namen der verstorbenen Tiere – 
«Eselvater» Viktor Huber weiss zu 
jedem eine Geschichte zu erzählen.


